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Oberlauchringen und Dangſtetten , bilden ſie eine mäch⸗

tige Decke , deren Höchſtes 1789 “ beträgt , oder über den

Rheinſpiegel 700 “ hinaufgeht . Vier Stunden tiefer

im Rheinthale reichen dieſe Geröllbildungen am

Schwarzwaldfuß noch höher , ſo bei Birndorf 800 “

über den Rhein hinauf .
Im Kleckgauthale , wozu wir noch das Wutachthal

von Oberlauchringen bis Thiengen zählen , ſetzen ſich

dieſe Verhältniſſe noch 7 Stunden in öſtlicher der

Thalaxe entſprechender Richtung bis zu dem Klamme

( der Enge ) beim Rheinfalle von Schaffhauſen näher

Neuhauſen fort , ohne daß heute die Thalſohle von

einem Alpenfluſſe durchſtrömt würde .

Ich habe dazu kurz zu bemerken , daß wir uns im

Kleckgauthale in einem alten Rheinlaufe befinden ,

welcher in vorgeſchichtlicher Zeit entweder durch eine

Entzweitheilung des Rheinſtromes ( bifurcation ) oder

viel wahrſcheinlicher eine geologiſch neue Ablenkung ,
mit welcher die Bildung des Rheinfalles zuſammen⸗

hängt , ſeine Bewäſſerung verloren hat . Dies Thal

theilt aber außer dieſen alle übrigen Eigenſchaften
eines Flußthales und kann mit Recht als ein Ober —

ſtück oder eine Verzweigung des Rheinthales betrachtet
werden ( geologiſche Unterſuchungen i . S . des Eiſen —

bahnbaues von Waldshut nach Schaffhauſen ꝛc. von

Dr . J . Schill 10 . VIII . 1859 ) . Die Wutach , welche

fich zwiſchen Thiengen und Waldshut vor der Mare

in den Rhein ergießt , durchläuft den unterſten Theil
dieſes Oberſtückes , und ihr Flußbett hat ſich bei Thien⸗
gen bis auf das feſte Geſtein des obern Muſchelkalkes
vertieft , der Fluß fällt unter den ſchönſten Eroſions⸗
erſcheinungen über die Kalkbänke 15 “ hoch herunter ,
dies iſt der Waſſerfall bei der Laufenmühle .

Im Rheinthale

tauchen , der Wutachmündung gegenüber , nochmals die

feſten Muſchelkalkbänke und zwar als Stromufer auf ;

Wutach und Rhein ſowohl , wie Rhein und Aare ,
werden durch dieſelben Schichten auseinander gehalten .

Der Zurzacher Berg , in der Flußgabel von Rhein
und Aare , iſt geologiſch , wie der Küſſaberg und ſeine

Vorhügel , gebaut : über den Muſchelkalkſchichten folgen
Keuper und Jura , und ſübdlich endlich auch Tertiär⸗

ablagerungen .
Alle dieſe Flußthäler werden zur Seite von Hoch⸗

geſtaden begleitet , es gibt deren von 50 und 60 “ Höhe

Ewiſchen Full und Reuenthal ) , und über ihnen wur -

den die Städte Thiengen , Waldshut , Zurzach und das

Schloß Bernau erbaut .
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Bei dem Zuſammentritt von Rhein und Aare ver⸗

engt ſich das Rheinthal , indem ſich der kiesbedeckte

Aarberg bei Waldshut gleich einem Flußſporen einſt

hochgegangenen Brandungen des ehedem von Oſten auf

ihn herangeſtürmten Rheinſtromes entgegenſtellte , defz

halb treffen wir dort in ziemlicher Höhe Glättungen

des Kalkſteines , ſog . Waſſerſchliffe . Unterhalb dem

Dorfe Koblenz , an der Spitze der Landzunge , zwiſchen
Aar und Rhein , iſt jene denkwürdige Höhenzahl von

1042 “ des Aarbettes in der Karte angegeben , deren

wir in der Einleitung unter Hervorhebung erwähnten ;

von dem höchſten der Kiesfläche des Aarbergs bis

zu ihr beträgt der Abſtand 444 “ . In majeſtätiſchem

Bogenlaufe wendet ſich von hier nun der Strom

nordweſtlich gegen die Waldſtadt Waldshut und von

ihr ſüdweſtlich das Rheinthal hinab ; „ehrfurchtgebie —
tend erſcheint er als ein bewegter Waſſerſpiegel in den

heiterſten Rahmen gefaßt , nicht als wäſſrige Oede mit

nebligen Ufern . “
Das Rheinthal wird nun durch den Schwarzwald

und den Aargauer Jura gebildet ; die geſchilderten
Längsthäler des erſteren gelten für daſſelbe demnach

als Seitenthäler und folgerichtig auch alle Jurathäler ,

welche ſich nach dem Rheinthale öffnen . Je mehr ſich

der harte Fels des Gneiſes nach Süden erſtreckt , um

ſo mehr beugt ſich auch die Strömung ſüdwärts . Der

Rhein macht hiebei zwei tiefe Bogen , jenen von Walds⸗

hut und einen zweiten nach dem Schweizerboden ge —

richteten oberhalb Laufenburg , und in beiden Fällen

hat er ſein Bett in die Schiefer der unteren Muſchel —
kalk⸗ oder Wellenkalkformation verlegt .

Wenn wir die beiderſeitigen Ufer unterſuchen , ſo

laſſen ſich auch hier noch viele Anzeichen eines frühe⸗

ren , höhern Laufes auffinden und ſelbſt dann , wenn

man hiebei von den hoch hinaufragenden Geröllablage —

rungen abſtrahirt . Dieſe Anzeichen beſtehen in Glät⸗

tungen der Felſen , in dem Vorkommen von Rieſen⸗

töpfen und in der Hinterlaſſung der dem Ufer nahe -

ſtehenden Stromterraſſen oder Hochgeſtade . In Ge⸗

ſammtheit weiſen alle dieſe Verhältniſſe dahin , daß der

Stromweg ſeine Sohle allmählig vom Südrande des

Schwarzwaldes gegen den Schweizerjura hinab vertiefte

und verſchob , und zwar auf Koſten der weichen For⸗

mationsglieder der unteren Muſchelkalkbildungen . Dieſen

Veränderungen des Laufes ſcheint jedoch durch die harte

Gneisſchale von Hauenſtein und Laufenburg während

hiſtoriſcher Zeit ein Ziel geſteckt worden zu ſein , indem

ſich zuvor zwei Flußprofile von großer Stetigkeit er⸗

geben hatten . Das eine dieſer Profile iſt die berühmte
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Stromſchnelle von Laufenburg , deren Felſen

aus einem ſehr dichten und harten cornubianitähnlichen

Gneiſe beſtehen . Der Rhein , nachdem er den weiten

Bogen von Luttingen bis Laufenburg unter Gefälls⸗

verminderung zurückgelegt und zuletzt ſeine Strom⸗

breite um das Vierfache verkleinert hat , fällt über die

in 987 “ abſoluter Höhe gelegene Waſſerſchwelle oder

den Laufenſtein in mehreren Brüchen und unter weit⸗

hinreichendem Getöſe ſtaubſprühend etwa 35 “ hoch über

das vielgeſtaltige Gefelſe in ſein klammartiges Fluß —⸗

bett , die „ Stromenge “ , hinunter . Unterhalb dem Falle

verengt ſich das Bett des hier ſtets trüb und grünlich

getont ankommenden Waſſers noch mehr und behalt
dieſen Charakter auf eine Länge von ungefähr 4000 Fup .

Hier , durch die nicht viel über 100 “ breite Strom⸗

enge , hat alſo die Waſſermenge des Rhein - und Aar —⸗

quellengebietes zu paſſiren , wir werden uns deßhalb

nicht erſtaunen , wenn Meſſungen der Stromenge eine

große Tiefe zuſchreiben . Im Januar 1858 angeſtellte

Meſſungen der Stromenge oder „Netze “ , wo die Fels —

wände beiderſeits aufſteigen , haben eine Tiefe von

103 “ ergeben , ungeachtet der ungeheuren Menge Fels —

blöcke und Schutt , welche man beim Durchſprengen der

Bahn für den Schienenweg und Tunnel in den Fels⸗

grund geworfen . Bei jener Breite ( = 100 ) und dieſer

Tiefe würden wir einen Querſchnitt von 10,300 Qua⸗

dratfuß bei niederem Waſſerſtande für den Durchlaß

des Waſſers erhalten .
Weiter abwärts erhielt man im ſogenannten Treibet —

wängle am linken Ufer 95 “ und in der Fähre bei

Rhina 68 “ Tiefgang des Waſſers , ſodann in unmittel —

barer Nähe des Rheinfalles in einer Art todter Punkte

und Wirbel , wo Holz oder auch Leichname vom Waſſer

hingetragen werden , am linken Ufer in der Todten⸗

waage 38 “ und in dem Rauheloch am rechten 987

Waſſertiefe. Unterhalb dem Falle ragt bei kleinem

Waſſer ein quadratiſcher Fels über das ſchäumende

Gewäſſer empor , deſſen obere , ebene Fläche etwas gegen

die Strömung geneigt iſt ; es iſt die „Rothefluhe “, an

welcher ſchon ſo mancher Flotz berſtete und ſein Ge —

bälke zerſchmetterte . Dieſer Fels war noch vor 6 Jah —

ren höher , ein Flotz nahm ihm in einem Stücke ſeine

alte Kappe ab , und entblößte hiedurch jene geneigte

Fläche , welche mit der Gneisſchichtung übereinſtimmt .

Bei niederem Waſſerſtande erſcheinen nahe dem

rechten Ufer , noh 20 ° tiefer ale die Strebemauer der

Eiſenbahn , mehrere tiefe Rieſentöpfe , von deren Vor⸗

kommniß wir vorbehaltlichen Vormerk nehmen wollen ,

denn wir treffen andere an derſelben Seite , aber 80“hoͤher, |

wieder an . Der letzteren Höhe entſprechend erhebt ſich
der Gneis über dem linken Ufer zu dem Hügel , worauf

die mit Thürmen geſchmückte alte Stadt Großlaufen⸗

burg ſteht ; aus ihrem Häuſerkranze erhebt ſich ein

Felskern , den Thurm einer Römerwarte tragend , wel —⸗

cher noch im fünfzehnten Jahrhunderte einen Gebäude⸗

theil des Schloſſes der Grafen Habsburg - Laufenburg

ausmachte . Ich bediente mich dieſer Einſchaltung , um

Beiſpiele neuerer , geologiſcher und älterer menſchlicher

Geſchichte grell gegen einander zu ſtellen .

Auf der rechten Thalſeite geht das rheiniſche Di —

luvium beinahe noch 500 ? an den Gneisabhängen

G. B . bei Bühlhaus unterhalb Rogel ) hinauf . Es

entſpringen unter ſeiner Decke über dem Gneiſe viele

ſtarke Quellen . Auf der linken Thalſeite aber , an

dem 1850 “ hohen Ebneberg finden wir von demſelben

keine Spur . Dieſer Berg beſteht an ſeinem Fuß aus

den Schichten der Wellenkalkformation , welche mit con⸗

caver Fläche bis zu dem ſteileren Hauptmuſchelkalke

anſteigen und einige Schichtquellen von ſich geben .

Zu beiden Seiten der felſigen Stromenge des

Laufenfalles ſind Hochgeſtade , welche ſich oberhalb Murg

( Sektion Säckingen ) 100 “ über den Rheinſpiegel auf —

dämmen , dem Niveau ihrer Baſis nahekommend fand

man beim Eiſenbahnbaue auf der rechten Uferſeite 80 “

über der Rothenfluhe die vorhin erwähnten Rieſentöpfe .
Sie ſind nun durch das Ausſprengen des Raumes
für das Stationsgebäude ſammt den ſie begleitenden
Waſſerſchliffen verſchwunden .

Ganz übereinſtimmende Erſcheinungen , welche auf
das Klarſte eine Höhere und mehr der rechten Rhein -

ſeite angehörende Strömung befürworten , traf man

beim Eiſenbahnbau unterhalb Luttingen , oberhalb der

Stromſchnelle von Laufenburg : in einer Höhe von

100 “ über dem Rheine wurde nach dem Hinwegräumen
einer lehmigen Erde ein ſchwarzer , torfartiger Boden

entblöst , in welchem ſich Reſte von Säugethieren der

Diluvialzeit ( und Findlinge von Granit ) vorfanden ,
als von Bos “primigenius Boj . dem Urochſen und

Elephas primigenius bem Mammuthelephanten . Unter

dieſem Torfboden lagerte Kies über dem Gneiſe und

letzterer war vom Waſſer geglättet und Rieſentöpfe in

ihn eingegraben . Solche Waſſerglättungen oder Waſſer⸗

ſchliffe wurden hier durch den Eiſenbahnbau auf eine

Erſtreckung von über 500 “ entblöst und ſind theilweiſe

noch heute zu beobachten . Dem Fundorte gegenüber dehnt

ſich nun in der Tiefe die fruchtbare Fläche von Sta⸗

denhauſen aus , welche die Rheinſtrömung in ſpäterer

Zeit in großem , Süden zugewandten Bogen der unteren ,
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weichen Formation der Muſchelkalkberge des Aargaues

abgewonnen hat .
Wenn wir alle angeführten Thatſachen , welche für

die Vertiefung und ſüdliche Vorſchiebung des Rhein⸗

laufes ſprechen , nach ihrer periodiſchen Folge über -

blicken , ſo müſſen wir zu der Anſchauung hingeführt

werden , daß dieſelben zunächſt

die Bildung der ſüdlichen Schwarzwaldthäler ,

hier Seitenthäler des Rheinthales , beeinflußt haben ,
und zwar mußte in der erſten Periode , in welcher die

Sohle des Rheinthales noch jene Höhe hatte , die ihm

die Ablagerungen ſeines Diluviums zu beiden Seiten

über den Höhen der Thalausgänge der Alb , Schlücht
und Steina vorzeichnen , auch die Thalſohle dieſer Ne —

benflüſſe noch höher gelegen haben . Im Albthale

zwiſchen Haite , Buch und Schachen betrug dieſe Er —

höhung gegen 400 “ über der heutigen Thalſohle und

mehr als 700 “ über der Ausflußhöhe der Alb in den

Rhein . Bei der Kiesgrube oberhalb Schachen beträgt

die Mächtigkeit des Albdiluviums über 50 “ und eime

Unterſuchung der Umgebung zeigt , daß daſſelbe über

dem Rheindiluvium ruhe . An der linken Straßen⸗
böſchung bei der Bauhütte an der untern Albthalſtraße

richten ſich die Gerölle des Rheindiluviums , wie im

Flußbett nach der ehemaligen Strömung und tiefer
bei dem Straßeneinſchnitt im Walde befinden ſich die

Seite 7 angeführten Waſſerſchliffe , über denen noch

Albdiluvium liegt . Die Skizze III zeigt uns das

Rheindiluvium beiderſeits der Albthalſohle noch auf

beträchtlicher Höhe und die graphiſche Darſtellung des

Längenprofils III und Querprofils V vom Albthale

weiſet nach, daß weiter aufwärts über dem Thale das

Albdiluvium bis zu den Meereshöhen von 2045 , 2300 ,

2630 , 2820 , 3497 “ u. ſ. w. hinaufgehe , welche zuſam⸗
men in aufſteigender Progreſſion einem höhern , ältern

Flußlaufe gleichkommen ; ein Gleiches gilt vom Schlücht⸗

thale .
Sollten wir auch annehmen , daß das Gebirge wie

die Alpen in der Diluvialzeit eine Hebung erlitten

habe , ſo könnte ſich dieſe Annahme nur auf die aller⸗

höchſten Geröllablagerungen übertragen laſſen , welche
die Thalhöhe des Mittellaufes das weite Thal von

Immeneich umgeben , denn im untern Theile ſind die

abſteigenden Wirkungen der Strömung durch die an⸗

geführten Thatſachen ( als Waſſerglättungen am Aar⸗

berge bei Waldshut , im Albthal , bei Luttingen und

Laufenburg ) bewieſen . Ferner finden ſich im ſüdlichen
Schwarzwalde Vertiefungen der Thalſohle durch Ero⸗

Statiſtik XXIII.
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ſion , ſo an der Wutach , deren Längenprofil durch He⸗

bungen niemals geändert wurde . Von Dechen be⸗

richtet uns (i . ſ. Führer in das Siebengebirge S . 369) ,
daß die auf den Höhen zu beiden Rheinſeiten im Ge⸗

biete des an vulkaniſchen Durchſetzungen reichen Sie⸗

bengebirges ruhenden Geröllablagerungen von keinen

Hebungen betroffen wurden ; der dortige hochliegende
Lehm und das Rheingeröll geht auf der linken Rhein⸗

ſeite bis zu 603 “ und auf der rechten bis zu 578 “

Meereshöhe hinauf . Aehnlicher Beiſpiele iſt eine lange

Reihe im Gebirge unſeres Continentes und in andern

Erdtheilen , Hitchcock gibt ein ſolches ( in ſeiner

Oberflächengeologie , beſonders des Conecticutthales in

Neuengland ) , das mit den Verhältniſſen des mittleren

Albthales , wie in der Gegend von Immeneich , ſehr
zutreffend iſt : da , wo ſich der Weſtfieldbach durch den

tiefen Engpaß zwiſchen den zwei Bergen Tekora in

das Hauptthal ergießt , finden ſich die Ueberbleibſel
einer hohen und einer tieferen Diluvialterraſſe , deren

Höhenabſtand im Verhältniß zu der heutigen Strom -

ſtärke ſehr groß ſei , deren Bildungen aber einer älte⸗

ren und einer zweiten , weit ſpäteren Zeit zugeſchrieben
werden müſſe .

Mit der Vertiefung des Rheinthales wurde das

Gefälle der Seitenthäler an ihrem Ausfluſſe verſtärkt
und dadurch die Geſchwindigkeit der Strömung und

die Wirkung der Eroſion auf deren Thalſohle ver —

größert , folglich dieſe von unten nach aufwärts fort⸗

ſchreitend vertieft , geradezu fo , wie ſich auch ſowohl
die Seitenthäler der Alb und Schlücht , als auch an⸗

dere ( Haupt⸗ ) Thäler durch die Vertiefung der letzteren

nach ihrem Ausgange hin zunehmend vertieften . Dies

war bei der übereinſtimmenden Gleichartigkeit der

Felsarten möglich , wenn dieſe ungleich , der Fels ſehr
hart war , bildeten ſich Waſſerfälle ( Ausgang des

Haſelbach , Strohlbruſch u. . ) . Oberhalb Sitten im

Rhonethal , welches zur rechten Thalſeite aus bröckeli⸗

gem Alpenkalke und zur linken aus harten grauen

Schiefergeſteinen beſteht , wurde das Hauptthal ſchneller
und tiefer ausgewaſchen als die Seitenthäler der linken ,

harten Thalwand , an welcher die Thalmündungen ſich
hoch über dem Thalboden der Rhone öffnen und ihren

Bach als Waſſerfall herunterſtürzen ( Turtmannthal ) ,
oder wo die Umſtände es begünſtigten , derſelbe ſich
einen tiefen Kanal ausfurchte ( Ausgang der Navi -

sanche und Borgne ) . 1
Die Vertiefung des Rheinthales war zunächſt von

der Durchnagung des harten Gneisgefelſes bei der

Stromſchnelle von Laufenburg abhängig , deren heuti⸗
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